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einem Lotuho-Informanten beim Gegenbesuch in Nord
württemberg eingefallen. Damit schließt das zu bespre
chende Buch nicht nur an die neuere Debatte um den

Dialog zwischen Forscher und Erforschtem an, Grüb hat
auch erste Schritte in Richtung symmetrischer Ethnogra
phie gewagt. Der fortzusetzenden Kommunikation mit
südsudanesischen Intellektuellen diente auch die Über
setzung der Frankfurter Dissertation ins Englische.

Die Lotuho sind Flirsebauern, die sich bei ihrer extensi
ven Landwirtschaft vom Erdherren anleiten lassen und
schwerere Arbeiten kollektiv verrichten. Überschüsse
werden, je nach Bedarf an Handelswaren, veräußert.
Emotional höher besetzt ist die Viehzucht der Männer,
die den sichtbaren Reichtum und die Grundlage der
Reziprozitätsbeziehungen auf höchster Ebene schafft.
An Ergänzungswirtschaft gibt es Sammeln, Fischen und
Jagen, oft auch zeitlich komplementär zur Agrarsaison.
An der Nahtstelle zwischen produzierender und aneig
nender Wirtschaft feiern die Lotuho ihr Neujahrsfest, das
Erntefest und Auftakt zur Jagdsaison in einem ist. Als
weitere Schwerpunkte der materiellen Kultur werden der
Hausbau vorgestellt, die Töpferei und die berühmte
Schmiedekunst (bei den beschriebenen Prunkhelmen aus
Gewehrpatronen wirkt der nahezu totale Verzicht auf
Illustrierung des Buches besonders schmerzlich).

Im Kapitel über Verwandtschaft fällt die Ungleichheit
der Abstammungsgruppen in Größe, Symbolik, Ämter
und Tradition auf. Trotz agnatischer Vererbung werden
auch Interessen von Frau, Mutterbruder und Tochtersöh
ne berücksichtigt. Die Rivalität der Jünglinge um die
exogam zu umwerbenden Mädchen schlägt sich in Lie
dern nieder, von denen einige sehr schöne Exemplare
wiedergegeben werden. Der hohe Brautpreis überfordert
den Einzelhaushalt, auch wenn er mit Brautdienst und

heute mit Geld komplementiert werden kann. Verzug
beim Brautpreisentrichten bezeichnen die Lotuho mit
dem selben Wort wie Vergewaltigung. Trotz der überra
genden Bedeutung des Rindes bei der Selbstverwirkli
chung des Jünglings, bei Blutgeld und bei Adoption, d. h.
als einzig akzeptiertes Maß für den Wert eines Menschen,
konnte Grüb bei den Lotuho kein »bovines Idiom«

(S. 108) finden.
Die Alters- und Territorialstruktur regelt alles andere,
was nichts mit Erbe, Eigentum und Brautpreis zu tun
hat. Das Lotuho-Dorf zerfällt in verschiedene Viertel mit

wirtschaftlichem, organisatorischem und rituellem Ei
genleben. Die Tüchtigkeit der männlichen Jugend zeigt
sich im mehrstöckigen Holzturm oder im Trommel- und
Gästehaus und wird gelenkt von den Ritualvätern, von
denen die Lotuho je einen für die Siedlung, das Feld, den
Busch, die Trommeln und das Wasser kennen. Die Al
tersklassenordnung mit ihren sechs Graden hat ihren
ersten Höhepunkt beim Übergang vom Jüngling zum
Erwachsenen im Alter von 18 bis 22 Jahren. Fünf bis

sechs Jahrgänge bilden eine Unterklasse, deren vier eine
Hauptklasse, die nach 20 Jahren die politische Macht an
die nächste übergibt. Diese Zeremonie mit ihren Schein
gefechten, Turmbauten und Feuerunterbrechungen ist
der eigentliche Kulminationspunkt des Stammeslebens,
der darum auch ganz in die Verantwortlichkeit des Hohe-
priesters fällt.

Das Amt dieses hobu erklärt sich nach Grüb nicht gänz
lich aus der Naturabhängigkeit der Agrargesellschaft. Es
kann von Männern wie von Frauen ausgeübt werden und
ist idealiter bilinear erblich. Die Entstehungsmythen be
tonen die fremde Herkunft, die Bewährung der Zauber
kraft, aber auch die politisch-militärische Rolle in den
Wanderungen und Abspaltungen der Lotuho. Nach der
Überlieferung halten sich die Bauern bei längerer Dürre
an ihrem hobu schadlos, dem die Macht zugesprochen
wird, Regen zurückzuhalten und Sturm zu entfachen.
In dieser Sphäre wird Grübs so reichhaltige Monographie
merkwürdig knapp. Ihr fehlt eigentlich das Kapitel »Reli
gion«. Möglicherweise verboten die seit langem dort
ansässigen Missionen die Sichtbarkeit der authentischen
Weltanschauung, so daß ihre Niederschläge wie der ange
sprochene Priestermord, das Ausnehmen lebender Op
fertiere, das Verspritzen ihres Mageninhalts auf den Fel
dern oder das Einreiben der Initianden damit, schließlich
auch der bemerkenswerte Knochenzauber auf den Fel

dern in der Darstellung ziemlich deskriptiv und marginal
bleiben. Möglicherweise spiegelt sich in dieser Askese
aber auch der pragmatische Sinn des Autors, in dem
religiöse Momente nur dort ihren Ort haben, wo sie
notwendige Lösungen begleiten, solange sie noch nicht
der zwangsläufigen Rationalisierung anheimgefallen
sind. So läßt die willkommene und lesenswerte Arbeit

einige Fragen offen, ja stellt sie nicht einmal, was gerade
nach den umfangreichen Vorarbeiten von Muratori oder
Pazzaglia und zuletzt Palmisano (1989) nahegelegen hät
te. Wenn die überkommenen Stammesstrukturen noch so

viel Profil zeigen, können die sie betreffenden Deutun
gen und Denkweisen doch nicht spurlos verschwunden
sein.
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Grüner, Dorothee:

Die Lehm-Moschee am Niger. Dokumenta
tion eines traditionellen Bautyps. Stuttgart:
Franz Steiner Verlag, 1990. 457 Seiten mit
174 Tafeln, 116 Abbildungen und 11 Karten.

In der Reihe »Studien zur Kulturkunde« des Frobenius-
Instituts an der Universität zu Frankfurt ist als Nummer

95 die vorliegende, sich selbst als »Dokumentation eines
traditionellen Bautyps« bezeichnende Schrift erschienen.
Absicht der Autorin war, »den aktuellen Status der
traditionellen Lehm-Moschee im West- und Zentralsudan
flächendeckend aufzunehmen«. Das Buch bietet im Ein

führungsteil auf 68 Seiten die Kapitel »Allgemeine archi
tektonische Merkmale der Moschee«, »Bauelemente der
traditionellen Moschee im West- und Zentralsudan«,
»Stilregionen«, und »Bautechnologie und Bauablauf«;
im Katalogteil Aufnahmen von 175 Moscheen, die auf je
zwei Seiten durch Pläne und Beschreibungen vorgestellt
werden. Es folgt ein Anhang mit den »Bauzeichnungen
der DIAFE II«, welche Frobenius und weitere Zeichner
auf der 2. Deutschen Inner-Afrikanischen Forschungs-
Expedition 1907 bis 1909 erstellt haben (20 Moscheen).
Literaturverzeichnis, Ortsregister und eine Serie von
schwarzweißen Photos schließen das Buch ab.


